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Von der Hitze
benebelt


Hallo, ich glaube, ich sollte mich erstmal vorstellen. Mein Name
ist Regina, ich bin 45 Jahre alt und seit 15 Jahren verheiratet.
Mein Mann, Raymond, ist 42 Jahre alt, also einige Jahre jünger als
ich. Wir haben keine Kinder. Ich habe bereits eine Ehe hinter mir.








So, damit genug zu meiner Person. Ich will vom letzten Sommer
erzählen, also 2017.








Wir wohnten (und tun es auch heute noch) am Stadtrand von Offenbach
in einem Hochhaus, aber das soll hier nicht weiter interessieren.








Unser Sexleben hielt ich immer für sehr gut, wenn ich mich von
Raymond's Trieb auch manchmal etwas überfordert fühlte. Er hatte
nur Sex im Kopf. Ich war auch nie ein Kind von Traurigkeit, aber
ich musste nun wirklich nicht jeden Tag einen Schwanz drin haben.
Eine meiner Vorlieben beim Sex war schon immer versautes Reden, was
ich zum Glück mit Raymond auch ausgiebig ausleben konnte.








Der ganze Sommer war verregnet, es war wirklich zum heulen. Als
dann Mitte August das Wetter besser wurde, bekam ich einen Anruf
von meiner Adoptiv-Schwester. Sie wohnt in einer etwa 50 km
entfernt gelegenen Kleinstadt. Sie hatte sich mit ihrem Mann
überlegt, spontan für 10 Tage in den Schwarzwald zu fahren. Sie
hatten irgendwelche Eheprobleme, die mich aber nicht besonders
interessierten. Ich hatte nicht gerade ein enges Verhältnis zu
meiner Schwester. Wir besuchten uns nur ca. einmal im Jahr. Mein
Vater hatte nach der Scheidung nochmal geheiratet und das Kind
seiner zweiten Frau adoptiert. Wir waren also gar nicht verwandt!








Um die Probleme zu bereinigen und mal wieder Zeit miteinander zu
verbringen, wollten sie allein, ohne ihren Sohn Gerd, verreisen.
Ich sollte solange auf ihn aufpassen. Er war zwar schon 21, aber
wie ich meine Schwester kannte, völlig verhätschelt und konnte sich
vermutlich nicht mal ein Butterbrot selber machen. 








Er machte irgendeinen Computerkurs, der auch in den Sommerferien
stattfand, und ich sollte dafür sorgen, dass er morgens auch aus
dem Hause kam und nicht zuviel Blödsinn anstellte. Sie wohnten in
einem schönen Einfamilienhaus mit großem Garten, und mir gefiel der
Gedanke, dort ein paar ruhige Tage zu verbringen. Ich arbeite
nicht, Raymond verdient sehr gut, und so würde ich hier nicht
besonders vermisst. Ich sagte meiner Schwester zu 80 % zu, müsste
aber noch mit meinem Mann reden.








Nun, er konnte sich natürlich nicht frei nehmen, aber ich hatte den
Eindruck, er würde mich ganz gerne fahren lassen, da er auch gerne
Zeit mit seinen Freunden verbringt und sich abends auch mal ein
Bierchen in der Kneipe gönnt. Ein bisschen Urlaub von der Ehe würde
uns sicherlich beiden nicht schaden. Ich rief meine Schwester an,
dass ich am übernächsten Tag gegen Mittag da sein würde. Sie
wollten dann auch sofort abfahren.








Am nächsten Abend war ich gerade am Bügeln, als Raymond von der
Arbeit kam. Ich hatte einen Bikini angezogen, da es in unserer
Wohnung sehr heiß geworden war. Ich hatte mir noch Sachen
gewaschen, die ich mitnehmen wollte, und war deshalb den ganzen Tag
beschäftigt gewesen.








Raymond stellte seine Aktentasche in die Ecke und stand plötzlich
hinter mir am Bügelbrett. Er schob mein Bikini-Höschen ein bisschen
zur Seite und steckte einen Finger in meinen Schlitz.








"Hallo, mein Schatz," begrüßte er mich, "bist Du heute schon
gefickt worden?"



Ich kannte diese Spielchen, und in passender Stimmung spielte ich
gerne mit. Ich hatte mir schon gedacht, dass er sich heute
angemessen von mir verabschieden wollte, und tatsächlich war mein
Schlitz schon ein wenig feucht, weil ich mir auch schon so meine
Gedanken darüber gemacht hatte.








"Klar," antwortete ich, wobei ich wie unbeteiligt weiterbügelte.
"Ich weiß doch, wie sehr Du es magst, wenn andere Männer Deine Frau
ficken. Heute morgen hat mich der Briefträger genagelt, und heute
Nachmittag war der Heizungsmonteur da. Mein Gott, hat der einen
Hammer. Er hat es mir wirklich super besorgt."








Raymond holte seinen Schwanz aus dem Hosenschlitz und rieb ihn an
meinem nackten Oberschenkel. Ich fühlte, wie die Eichelspitze eine
feuchte Spur auf meinem Schenkel hinterließ. Jetzt wurde ich
wirklich etwas heißer. Ich redete weiter: "Er hat mich ein paar mal
vollgepumpt, mir lief den ganzen Tag der Saft an den Schenkeln
runter."








Raymond keuchte, fickte mich ein wenig mit seinem Mittelfinger und
steckte mir den Finger dann plötzlich tief in den Arsch. Ich
stöhnte. "Und, hat Dich der Monteur auch in den Arsch gefickt?"
fragte er heiser.








"Natürlich," antwortete ich, jetzt ebenfalls heftiger atmend.
"Merkst Du nicht, wie er mein Loch geweitet hat? Du weißt doch,
dass er das gerne macht. Und ein richtiger Mann darf mich
schließlich auch in meinen Arsch ficken. Ein Mann, der sich
durchsetzen kann. Einer, der nicht sofort zurückzuckt, wenn ich
'autsch' sage, sondern mich einfach nimmt, wie er es will, ohne
Rücksicht. Leider habe ich ja einen geheiratet, der dazu nicht in
der Lage ist. Oh Mann, wenn ich daran denke, wie er seinen dicken
Riemen in mein enges Loch gezwängt hat. Und als er dann zu zucken
und zu pumpen begann. Es war herrlich! Von dieser geilen
Männersahne kann ich einfach nicht genug in meine Löcher kriegen!"








Raymond keuchte noch einmal auf, dann verspritzte sich sein Samen
über meinen Oberschenkel. Ich musste grinsen. Dieses Spielchen von
den 'richtigen Männern', die alles mit mir machen durften, wirkte
immer enorm auf ihn. Und auch das Thema 'Arschfick' ließ ihn sehr
schnell kommen. Es war schon komisch. Obwohl ich es sehr mochte,
wenn er meinen Arsch mit den Fingern oder mit der Zunge reizte,
hatte er mich noch nie anal genommen. Am Anfang unserer Ehe hatten
wir es ein paar mal versucht, aber ich hatte einfach zu große
Schmerzen. Jetzt redeten wir nur noch darüber, und es machte ihn
unheimlich heiß, wenn ich erzählte, dass mich andere so ficken
durften, aber er nicht.








Ich hatte seinen vorzeitigen Erguss also in Kauf genommen und war
deshalb auch nicht böse darüber. Ich wusste genau, dass er es mir
heute abend noch ordentlich besorgen würde.








Als wir dann so gegen 23.00 Uhr völlig schlapp gefickt auf dem Bett
lagen, erzählten wir uns noch ein bisschen was. Wegen der Hitze
hatten wir das Oberbett auf den Boden geworfen, und ich betrachtete
uns in dem großen, verspiegelten Schrank. Ich muss zugeben, dass
man mir meine 45 Jahre wohl tatsächlich ansieht, ich sehe nicht
gerade jünger aus, manche Leute schätzen mich auch schon so auf 48
bis 50. Ich bin 1,70 Meter groß, habe schulterlange, blonde Locken
und wiege 70 kg. Mein Oberkörper ist wohl etwas mollig zu nennen,
ich habe große Brüste und einen "prächtigen Stutenarsch", wie
Raymond ihn immer nennt. Mein Busen hängt schon ziemlich, und ich
gehe praktisch nie ohne BH, da meine "Melonen" (Raymond) mir dann
bis zum Bauchnabel reichen. Sie haben ein ziemliches Gewicht und
werden dadurch beinahe flach nach unten gezogen, wobei sich das
Gewicht in den Brustspitzen sammelt, die dann rund und voll wirken.
Mein ganzer stolz sind meine Beine, die wirklich schlank und
wohlgerundet sind, und meine eher zierlichen Füße. Ich pflege mich
gut, lege Wert auf Sonnenbank, Nagellack auf den Fingernägeln und
auch auf den Zehen und gepflegtes, nicht zu dezentes Make-up. Ich
finde, ich sehe trotz des etwas rundlichen Oberkörpers wirklich gut
aus. Meine Figur macht Raymond wirklich an, und daher denke ich,
auch andere Männer finden sie gut.








Raymond schmiegte sich von hinten an mich und sah mir über die
Schulter. Er schien von unserem Anblick im Spiegel schon wieder
etwas munter zu werden, denn er griff an meine hängende Brust und
spielte mit der Warze. "Na, noch nicht genug?" grinste ich.








"Weißt Du, woran ich denken muss, meine Süße?" fragte er. "Woran?"
fragte ich zurück.








"Dass Du jetzt zehn Tage lang mit einem geilen Jungbock alleine
sein wirst," meinte Raymond grinsend. Er wusste, dass ich mit
meinem "Neffen" nicht verwandt war, dass also geilem Sex mit ihm
gar nichts im Wege stand.








"Ach Raymond!" sagte ich entrüstet und schob seine Finger von
meinen Nippeln. "Jetzt hör aber auf! Gerd ist doch noch ein Kind,
und Du hast ihn doch gesehen. Der hat doch nur seinen Computer und
Autos im Kopf. Außerdem ist er bestimmt jeden Abend unterwegs mit
seinen Freunden. Du denkst wirklich immer nur in eine Richtung: Wer
wird Deine Frau als nächstes ficken!"








Bei meinen letzten Worten musste ich selber grinsen, so lächerlich
hörten sie sich an. Aber es war die Wahrheit. Raymond redete
ständig davon, dass ich mit anderen Männern rummachen sollte. Ich
wusste, dass ihn der Gedanke wahnsinnig aufgeilte. Aber ich hatte
es bisher immer verhindern können, bis auf einmal. Vor zwei Jahren
hatte ich mich nach einer feucht-fröhlichen Party bei uns von
seinem Arbeitskollegen ficken lassen. Wir waren alle sehr
angetrunken gewesen, und irgendwie hatte ich Rolf an und
schließlich auch in meine Möse gelassen. Raymond hatte zugesehen
und gewichst wie ein Verrückter. Obwohl Rolf und ich am nächsten
Tag verschämt taten, als wäre nichts gewesen, hat Raymond noch
monatelang davon geschwärmt, wie gut es ihm gefallen hätte, und ob
ich es nicht noch mal versuchen wollte.








Ich wollte aber nicht. Ich war schließlich keine Schlampe und
dachte, dass so etwas auf die Dauer nicht gutgehen konnte.
Irgendwann hat Raymond es dann aufgegeben. Außer in seinen
Gedanken.








"Na hör mal," fing er deshalb wieder an und griff erneut an meine
Knospen. "Ich weiß doch noch, wie ich mit 21 war. Ich hatte den
ganzen Tag einen Steifen und habe dreimal täglich gewichst, so
spitz war ich immer. Und gerade im Sommer! Ich hätte meinen rechten
Arm dafür gegeben, wenn ich da so eine heiße, reife Stute wie Dich
10 lange Tage und Nächte allein in meinem Haus gehabt hätte!"








"Du musst nicht immer von Dich auf andere schließen," antwortete
ich. "Es sind zum Glück nicht alle Männer so triebgesteuert wie
Du!"








Raymond grinste. "Warte es mal ab," sagte er, und legte sich
schlafen. Ich musste immer wieder an seine Worte denken. Aber nein,
Gerd war doch noch ein Kind. Ich hatte ihn zwar zwei Jahre nicht
gesehen, aber da war er ein pickliger, schlacksiger Bengel mit
Sommersprossen und einer Nickelbrille gewesen, die ihn auch nicht
gerade anziehender machte. Trotzdem schlief ich sehr unruhig.








Am nächsten Morgen verabschiedete sich Raymond mit einem langen
Kuss von mir. "Ruf mich an, sobald sich etwas ergeben hat," sagte
er noch, wobei er ein Auge zukniff. Ich musste lachen und schubste
ihn aus der Wohnung.








Ich warf meine Sachen in eine Reisetasche, stieg in mein Cabrio und
fuhr los. Ich freute mich auf die Fahrt, machte unterwegs reichlich
Pausen und kam gegen Mittag ausgeruht und entspannt an. Das Auto
meines Schwagers stand bereits bepackt in der Einfahrt.








Ich begrüßte meine Schwester Elke und ihren Mann. Sie hatten gute
Laune und schienen wirklich froh zu sein, dass ich mich zum
Einhüten bereit erklärt hatte. Wir tranken noch eine Tasse Kaffe
zusammen, sie zeigten mir mein Zimmer und wollten sich dann
verabschieden. Ich fragte, wo denn Gerd wäre.
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